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1_uthers Gottesanschauung
ach einem Vortrag, gehalten auf dem ersten deutschen T’heologentag,

von Erich Seeberg, Berlin

Wenn ia  S dıe abend_ländische Geistesgeschichte alg die (te-
schichte des 1ın der Auseinandersetzung miıt dem antiken und christ-
liehen KErbe A1C  h gestaltenden Individualismus auffassen darf, ıst für
die Formung des christlich-okzidentalischen Gottesgedanken charak-
terıstisch, daß sich nıcht sehr VOoNn metaphysischen KErwägungen
AausSs qals VONn den kirchlich begrenzten Erfahrungen des auf dıe
salus anımarum gerichteten relıg1ösen Lebens her ausgebildet hat
I ies Urteil trıfit wenıgsten für Thoma VO Aquıno.
chon die Struktur seiner Gotteslehre beweist, daß rational-meta-
physische een tfür ih Lieitern in den Gottesgedanken werden ;
und auch die Aussagen ber das Wirken Gottes, sofern s1e ber
den keineswegs erschöpfenden Schluß Von den Wirkungen aut die
Ursache hinausgehen, gehören in das (xebilet der übernatürlichen
Gotteserkenntnıs hineın, wodurch wieder der eigentümlich rationale
Zug 1m Thomistischen Gottesbegriff unterstrichen wird. Dreierleı
scheıint mır für den Thomistischen Gottesgedanken charakteristisch

ge1IN * Kinmal der Versuch, dıe Kxıstenz der prıima Causa
un ihre ber alle Kreaturen hinausgehende Qualität durch den
Schluß von den Wirkungen auf die Ursache beweisen ; damıt
ıst zugleich die logische Möglichkeıit gegeben, das „ Ganz andere‘“‘
von den Kreaturen AUS pCIX modum excellentiae et remotion1ıs
erreichen ; und ma  -} wird dürfen, daß hinter diesem Komplex
In der Gottesidee nıcht der christliche Schöpfungs-, sondern der

metaphysische Gedanke steht, daß die Ursache siıch nıemals SaNZ
in ihren Wirkungen erschließt, daß ımmer gewıssermaßen ein ([ ber-
schuß Von e1in ber die Wirkungen bleibt. Sodann das Be-
stimmtseın der Lehre von der Gotteserkenntnis durch griechische
Philosophumena, VOL allem durch den, auch dıe "T‘heorie der Mystik
bestimmenden, erkenntnistheoretischen Grundsatz VO  - dem ÖMLOLOV
OM0l VLIYyVOOXECUAL, auf dem J2 auch die Idee von der übernatür-
liıchen Erleuchtung des Intellekts In Sachen der Gotteserkenntnıis
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beruht. Die psychologisch-relig1öse Vertiefung bringt bei 'T’homas e1nN
anderer Gedanke, den dıe Holgezeıt dann entschlossen aufgenommen
hat Die Sehnsucht des Menschen ach Gott, W1e S1e sich 1MmM intel-
lektuellen Verlangen ach Seligkeit und 1m logischen Trieb, außer
den Wirkungen die Ursachen sehen, außert, bliebe ohne die
hier verschleierte und dann faktische Gotteserkenntnis unbefriedigt.
Aus dem Bedürfnıs also wiıird dıe Möglichkeıit der Gotteserkenntnis
postuliert. o wırd ott als das SUIMNu1LUM bonum aufgefaßt, nicht
bloß weil die alle boniıtas schaffende prıma effhciens ıst,
sondern auch im Hıinbliecek auf den Zusammenhang zwischen AD
tibılıtas un bonum. Von hiler AUS erg1bt sich NUN das Dritte.
Wenn der INn des Guten darın besteht, daß erstrebenswert
ist, und wWwenn erstrebenswert DUr efwas ıst, W as vollkommen ıst,

ist vollkommen DUr eLwas, soweıt in actu S  ist; also, ıIn tantum
est alıquid bonum, 1n quantum est eNS. So ist ott das eın
oder, da alles, Was ıst, INn actu ist, der aCctus und damıt die
reine Worm, da alles , W4S wirkt, durch seiıne YHorm wirkt. Hıer
kommt die relig1öse Kraft des Thomistischen Gottesgedankens ZU

Ausdruck, weicher die universale Gewalt (Gottes ın der prıma
Causa und 1m 2AC{IUS begrifflich - stringent erfaßt. Das 11
'T’homas < Alles Lebendige ist gottigewirkt, un ott ist die
Lebenskraft, die dem Lebendigen näher ist; q |s das eigene Be-
wußtseın.

Schwerlich wırd INa  s also einwenden dürfen, daß T ’homas ott
A den ruhenden Beweger gedacht habe, der dıe Welt kausiert,
ohne ın ihr wirken. Mag be]i Aristoteles ott als der aCcfus

das unbewegte und durch Se1N Dasein bewegende Prinzıp
se1n, bei 'T ’homas ist der ACIUS umgedeutet iın dıe mıiıt W ıllen
geladene Aktivıtät; die Kezeption fremder Begriffe bedeutet ]Ja fast
immer in der Geistesgeschichte ihre Umdeutung un Umschmelzung
ın einem Lebensgefühl. Nein, der eigentliche Mangel liegt
in dem griechıschen Intellektualismus, der den W ıllen und mıiıt
ihm dıe Kntscheidung zurückdrängt, und der damıt die personale
Fassung des Gottesgedanken erschwert.

Zium Beleg dessen annn ich hier Nnur verweisen autf den ®e1nNSs-
begriff des T'homas e1In ıst Denken oder auf se1nNe Deutung
des göttlichen Kauslerens, qals des schöpferischen Denkens, INas auch
erst der göttliche Wille die forma intellectus ZULr Lebensform oder
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Entelechie machen ; oder auf seinen Lebensbegriff, 1n dem das Vo
Wollen unbeeinfAußte Denken diıe Grundlage ıst, dıe sich das
W ollen anschließt oder auf selnen W ahrheitsbegriff, in dem das Wahre
ber dem (+uten und das affektlose e1n ber dem durch 'Trieb und
Kıgenschaft bestimmten eın steht ; oder auf seinen Willensbegriff

W ollen ıst Wählen un aut seinen Begriff Von der Selig-
keıt, wonach ott selig ist NOn secundum ratıonem essentjae sed
Magıs secundum ratıonem intellectus. Und Wenn die göttliche All-
macht WwIe anders haben hier die Späteren gedacht! durch
das logisch Unmögliche begrenzt ıst, schaut I1a  - tief 1N den
Hegel erinnernden fundamentalen Glauben der früheren Scholastik
hınein, daß cs 1m Unıyersum vernünftig zugeht, und daß die VonNn
ott erleuchtete Vernunft das Organ ıst, das die Tiefen des Uni-
VerSsSums erschließen ann

Der gleiche rationale Intellektualismus zeıgt sıch ın der determi-
nıstischen Metaphysık des T’homas, 1n der die Causa4e secundae als
dıe unselbständigen Auswirkungen der prıma erscheinen, un
ın der für kontingentes eschehen eın Raum ist. Der Kausalbetrach-
tun  »  S entspricht die Finalbetrachtung ; die 1m allgemeinen wIıe 1mMm
einzelnen VOoOnNn ott geführte Zaelstrebigkeit der Dinge, das ist die
Provıdenz Gottes; dıe Prädestination ist der auf dıe Heilsgeschichte
bezogene Spezialfall der Provıdenz, wobel jede Lockerung derselben,
etwa durch die Kombination mıt der Idee der Präscienz, abgeschnitten
wiıird Von Interesse sınd ın diesem Zusammenhang die platonischen
Züge, die übrigens auch 1n der Lehre Vvon den göttliıchen KEigenschaftend hindurchschimmern. Wie ott die Weltregierung nıcht unmittelbar
ausübt, sondern daß das Niedere durch das Höhere lenkt und
ıer ann dann der Gedanke VON der kiırchlichen Hierarchie
geschlossen werden ıst das bel in der Harmonie des 2b-
yestuften Universums notwendig. Das Böse diesem Punkt
wırd der strenge Kausalzusammenhang gemildert hat ott nıcht
gewollt, aber zugelassen, indem den Menschen sıch selbst ber-
lassen hat und die Sünde durch Sünde straft. Logisch ermöglicht wıird
diese Konzeption wenıger durch den christlichen Sündengedanken
als durch die Idee der Individuation, daß nämlich die eine und eINn-
fache Gottheit 1n der notwendigerweise materiellen und unvollkom-

Vielförmigkeit der Kinzelwesen abbildlich dargestellt WIrd.
uch diese Gedankengänge veranschaulichen CS, daß die (jottes-
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1dee des "T’homas nıcht S sehr AUuSsS Reflexionen über das eıl des
Einzelnen, sondern VOTr allem AUS metaphysischen Krwägungen über
das Uniyversum und Se1IN Leben hervorgegangen ist ID ist letztlich
eine nıcht auf das Einzelne, sondern auf das (+anze eingestellte
Anschauungsweise , dıe hinter dem T’homistischen Gottesgedanken
steht, der auch die ekannten Krwägungen über das Kıne un das
Viele nd ber den Zusammenhang Von Anfang un nde ent-

sprechen.
Gegenüber dieser klassıschen Ausprägung der (Jotteslehre ın der

Hochscholastik Badeuntet das Gottesbild des UOkkamısmus, WwIıe WITr
65 bequem AUS Biıels Gollecetorıum ablesen können, eınen ent-
scheidenden Umschwung. Die Analyse der Struktur der Bielschen
Gottesiehre bringt Z7We] wichtige Krgebnisse: Der Gottesgedanke
wird nıicht mehr VO Begriff der Kausalıtät AUS erreicht, sondern

Ansätze dazu lıiegen schon bei "”’homas VOr VO Begriff des
Zaiels A2US. Mıt Untersuchungen ber den ınn Von deo ut]ı un deo
frun beginnt die Krörterung der Gottesirage bei Biel iese An

lytische Umarbeitung der Theologie bedeutet, entsprechend dem ın
Renaissance und Mystik deutlich hervorbrechenden individualisti-
schen Lebensgefühl der Zeıt, auf der einen Seıte ihre Verinner-
lıchung und Verpersönlichung , indem der Gottesgedanke primär
mıt dem Heilsstreben des Menschen un dem Heilsweg ın Ziu
sammenhang gebracht wird ; auf der anderen seıte ist bei diesem
modus procedendı der Kudämonismus, das heißt die Auffassung
(jottes qls des Seligkeitsgaranten des Menschen, fast unausweichlich.
Fragt INa  - ach der Ursache dieser Umwandlung der Methode,
ist. INnAan genelgt, die M ystik denken Vom Persönlichen ab-
gesehen , führt darauf nicht bloß der Begriff der rult1ıo Dei und
die Behandlung der Frage, ob iın jeder Kreatur dıe Spur der Irı-
Nnıta vorhanden sel, sondern VOT allem auch die Betonung der
negatıven Begriffe ın der Gotteserkenntnis, da WI1L ıE VonNn Gott
keine absoluten un!: adäquaten Begriffe haben Die natürliche
Theologıe ıst. gefallen ; der trinıtarısche Gottesbegriff wird iıcht
mehr VOLn der philosophischen Gotteserkenntnis geschieden, sondern
1ImM Anschluß dıe Frage ach der Spur (Aottes In den Kreaturen,
1 (*anzen ungefrennt, behandelt Diese Anordnung ist der Aus-
druck für den Grundgedanken, daß die Gotteslehre keinem
Punkt dem Verstand zugänglıch ıst , sondern VOoOonNn Anfang bis Z
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Ende autf dem Glauben beruht. Nıicht bloß die Trinität ıst „über-
natürlich“‘, sondern auch die Auffassung (Gottes q {S der prıma Causa

und des ultimus Nıs Wır sehen lediglich, daß die zweıten Ursachen
wirken, WI1r glauben aber . die Allgewalt der ersten Ursache.
Mag DU.  a auch die nominalistische Gotteslehre dıe Wendung VO

Griechisch - Intellektualistischen fort ZU spezihisch Okzidentalisch-
Heilsmäßigen hın bedeuten, mMas auch eiwa die Jdentifizierung der
Lnebe mıt dem heiligen (Geist dıe Überwindung der alten substantialen
Metaphysık einleiten , ıst s doch auch nıcht fraglich , daß die
Gottesidee , IN welcher der Schöpfungsgedanke verflüchtigt wird,
entleert und ın dıe FWFerne gerückt wird, und daß dıe theologischen
Begriffe In der (Gefahr stehen , Reflexe der Haltung der mensch-
lıchen Seele 7ı werden. (Serade dies Lietzte trıtt 10898  — aber bei der
Lehre VonNn den göttlichen Kigenschaften hervor, die, entsprechend
der nominalistischen Stellung der Universalienfrage, als Splege-
lungen uUuNseres sich ändernden Bewußtseins Von ott gefaßt oder
aber als auf Zeitliches bezogene Zeichen für eine und dieselbe Sache
gedacht werden. So bleibt für ott selbst wesentlich nıchts anderes
übrig als die Behauptung selner Einheit. Und wıieder verbinden
sich die Jogischen Konsequenzen des Nominalismus merkwürdig
mıiıt den Tendenzen der Mystik 1n der Gestaltung des Gottesbildes:
ott ist der Kıne, Unzugänglıche, Unbekannte; und die Aussagen,
die WIr ber ıh machen, sind Namen, die wir, der eigenen Sseelen-
stellung entsprechend, dem Unbegreiflichen beulegen. IS ist der
bekannte ott des VOonNn der Mystik beeinflußten Nominalısmus, dem
Luther gegenüber gestanden hat

Dieser Eindruck VON dem Gottesbegriff Biels wird zunächst och
verschärftft durch dıe Akzentuierung des ıllens ın ott und durch
selne Ausführungen ber dıe potentia de1 absoluta. Der unbegreif-
liche, allmächtige, göttliche Wille hat diıe moralische und logische
Ordnung der Welt willkürlich als solche gesetzt und legitimiert;

selbst, ist schlechterdings keine Urdnung gebunden. In diesem
(Gedanken drückt sich diejenige Tendenz der christlichen Frömmig-
keit AaUS 1r die das Nichterreichtwerden (Aottes durch Denken
un Glauben, se1n siıch nıicht Erschöpfen In den von ihm gewollten
Ordnungen und Uffenbarungen wesentlich ist. Und sehr diese
(jedanken schließlich dazu geführt haben, die natürlichen Mächte des
wirklichen Lebens alg dıe entscheidenden Bewirker des entgotfeten
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Lebens verstehen, sehr haben G1e 1M Gegensatz dazu ursprüng-
ıch die Regellosigkeıit un: Unbegreiflichkeit des TLebens unter die

ungebundene, aber allumfassende Kraft (zxottes stellen wollen.
ber neben dieser Tendenz steht unverbunden, aber schließlich

doch entscheidend , dıe andere , die ott innerhalb der Voxn ıhm

gegebenen Ordnungen un! (zesetze gy]laubt erreichen, J2 bestimmen
können, für die a.1s0 die V oraussetzung notwendie ist, daß ott

sıch ın den von iıhm gewollten endlichen WHormen manıfestiert,
diese ihn iragen und damıt selbst göttlich werden:.: Die Kluft

zwischen diesen beiden Tendenzen 102  - könnte G1@e auf dıe
Formel Macht und Moral bringen zeigt sich deutlich ın der

Diskrepanz zwischen dem absoluten göttlichen Willen, durch dessen

Setzung das ute erst gut wird, un zwischen dem Moralismus der

Heilsordnung , ın der die Prädestinatiıon immer wieder durch den
Gedanken von der Präscjenz der Verdienste und der Zuteilung der
Gnade innerhal der kirchlichen Urdnung abgestumpit wird. o
bekommt die Prädestinatıon Voxn vornhereıin eine kirchliche und
moralische Wendung, cdıe ihr sich nıicht eignet ; und die Dis-

posıtion des frejen Willens auf die Gnade de CONSTUO wird etzten
Kndes der göttlichen Allwirksamkeit entnommen Prädestinijert wird
2180 NUur der, VvVon dem ott vorher weıß, daß den bonus motus
ICcu SUuS lıber1 arbitri aufbringt, und daß deshalb Von der
Gnade 1n das kirchliche Leben hineingenommen wird Damiıt ist
dıe Wahl Gottes eın ın der Ewigkeit vorweggenomMmMENES Urteil
ber das zeitliche Verhalten der Kreatur, durch welches aber 1es
Verhalten selbst nıcht bestimmt wird ; die Prädestination ist. auf
die Präscj]enz reduziert und aufgehoben ; der rationale Moralis-
MUusSs mıiıt seinen intellektualistischen Konsequenzen ist, stärker als
dıe KEmpfindung für die irrationale Absolutheit Gottes. Und der
unheimliche Hintergrund des (janzen bleibt der ım Kreıs verlaufende
Gedanke, daß auch die Allmacht Gottes unbeweisbar bleibt und sich
alleın dem Glauben erschließt, daß dieser (3Haube bestimmt und
möglich wird durch dıe kirchlichen Autoritäten, dıe ihrerseıts wieder
ohne den Glauben nıchts Sind.

Die Gottesanschauung Taulers, die letztlich 1Ur AUuSs seiner
Auffassung des sittlich-relig1ösen Prozesses verstehen ıst, ist doch
immer wieder durch metaphysische und mystisch-theologische Eın-
wirkungen bestimmt. Ich annn hier Nur einıge Stichworte angeben,
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welche die metaphysischen Motive verdeutlichen diıe Anuf-
fassung der Wiedergeburt als der Überformung miıt dem ‚uber-
weselichen wesende *“ dıe dıe Zerstörung der alten Horm VOT4US-

Seiz die Idee VOL dem Einen das das Viele auseıinander-
Ist und von dem Vielen, das das Kıne, den rsprung,

zurückkehrt die Verdeutlichung der Vereinigung durch dıe Be-
oriffe Leiıden und Wirken Lieere und Fülle, Anfang und Kinde;
dıie Anschauung von der Wiedergeburt nıcht bloß als des Abbildes,
sondern als der Wirkung metaphysischer innertrinı:tarischer Vor-
SaNZC , die Deutung der Geburt alg des Bewußtwerdens
(+o0ttes Seelengrund das Tanuler aber och nıcht als EIiIN Tal=
sıch selbst kommen (4ottes uns versteht das Verständnis der
imıtatıo OChriastı und die Beziehung auf OChristus unterscheidet
VO 'Tauler scharf betont, Frömmigkeit VOon derjenıgen des
‚„freıen Geistes“ nıcht bloß aqls der ethischen Nachfolge Christi,
sondern VOT allem als der mystischen Formung und Gestaltung
unNnserTes Lebens ach dem „Sohn daß uns geboren wıird
stirbt und aufersteht kraft des realen metaphysıschen Ziusammen-
hangs zwischen Urbild unAbbild die Veranschaulichung des (zottes-
erlebnisses durch den Begriff des „Blicks“ der sich doch Voxn der
‚intellektualen Anschauung “ deutschen Idealismus durch die
theozentrische Bestimmung des Begriffs und durch ethische
ote unterscheıidet uch der Luther erinnernde Gedanke, daß
ott selbst dem entselbstigten Erommen wirkt S1C.  h den jetz
erst wertvollen Werken krönt un „Khre“ gewınnt muß
An unmittelbare Konsequenz 2AUuSs der Idee von der N0 mystica
angesprochen werden, die trotz ihrer substantialen Bestimmtheit
1Ur Kamp(f, Leiden und Demut als wahrhafte militia Christi
lebendige Dauer ann

ber die mystisch-theologische Metaphysiık rankt sıch bei Tauler
das relig1ös -„ethische Urgestein. W enn INan die Frage ach

dem Weg ott bei Tauler stellt, annn die AÄAntwort NUur

Jauten, daß eSs e1in Passıonsweg ist auf dem WITLr ott kommen
Im Leıiden sucht uns ott die Not 1st, der „Ort Gottes“ J&, die
Sünde mu , STOS geachtet“ werden iNan denkt Luthers
magniıhcare peccatum damıt der Reue von dem ab-
kehren Wa WIL lieben un stillen Grund ott finden Alles
Lebendige wird AUS der Not un Leıden geboren „Got uSse
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dich bitterre biterkeit vol aller ynaden.“ Es 1st eiNe merkwürdig
tiefsinnıge Lebensanschauung, dıe sich dieser Verherrlichung des
Leidens auswirkt die der Passıon Christi orjıentiert Gottes
Wirken als den Gegensatz ZU Wiırken der Welt versteht und
dıe eLiwas davon weıiß daß ott der ott der Armen, Demütigen
un! (GGelassenen ist daß ott der verborgene ott ist der
diıe Vernunfit Uun! den Augenschein wirkt Hs ist 100088 nıicht
7zweiıfelhaft daß dieser Tiefe ber alle Kınzelheiten hinweg nıcht
bloß Analogie, sondern auch Verwandtschaft miıt Luther besteht Und
unterstrichen wıird dieser Eindruck durch die Polemik Taulers
die asketischen Leistungen und die Selbstgeltung der gyuten
Werke Leiden 1st nıchts Selbstgewähltes, sondern Geschick gute
Werke ohne ott sind Lüge; gut ist NUur, Wa ott selbst wirkt
sittliches Handeln 1st gottvolles Handeln Gewiß das wird gelegent-
ich bıs die mystische Indifferenz hinein übertrieben aber WIGC

Nächstenliebe bel Tauler ohne Klauseln Menschenliebe 1sSt ist dıe
Dankbarkeit ott der der Mensch dem Nächsten das wieder-
gibt Was ott nıcht geben kann, der Hebel für Se1iIN sittliches Leben
Dieser Frömmigkeit dıe alle Ichsucht als den 'Todieind bekämpit
entspricht nıicht bloß e1INeE Kthik der Lustlosigkeit wWas dıe
Neigung geht, IsSt gul — 1n Sstil der späteren gpaniıschen Mystik,
aber auch des Pietismus und Kants, sondern auch e1in tiefes Miıß-
trauen alle Süßigkeit der Gotteserfahrung und IC alle
W onnen der Gottesliebe, der dıe Natur ihrer Seligkeıt heilıg-
unheilige ust und nıcht empfängt So ist die heiulıge „Dürre

der dıe berühmte resignNatio ad infernum, das heißt das Aufgeben
Gottes Gottes willen oder der Verzicht auf dıe Seligkeit zugunsten

für Tauler eiNe besondersder demütigen Gelassenheit gehört
gesegnete Sstatf1on auf dem Weg ott

Und doch ist der Gegensatz Luther unverkennbar Einmal
ıst das Kntwerden schließlich doch efwas Künstliches und ech-
nısches, indem der Mensch N ungeheuren W illenskonzentration
die Beziehungen den Kreaturen und sich selbst durchschneidet
damıt ott sich das Nichts ergıeßen und iıhm Leben
chaffen annn Kıs 18 dıe „mystische Theologzie“ mı1t ihren Regeln,
traditionellen Vorstellungen un mı1ıt ihrer Technik die Luther VO  >5

Tanler scheidet odanın bringt die mystische ‘ T’'heorie VO. Seelen-
gyrund miıt sich daß die Idee VO Gegensatz zwischen Mensch und
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ott zugunsten der metaphysischen Verwandtschaft zwischen Mensch
und ott 1MmM tiefsten (Grund SOZUSASCH abgeplattet wird. Das Ich muß

zugrunde gehen, aber das Ich ist; in seiner feinsten punktiförmıgen
Reduktion das Organ Gottes, 1n dem dıe Menschwerdung (Jottes sich
vollzieht, deren Wiıssen dıe Gottwerdung des Menschen bedingt. Tauler
denkt eben VONn der reatur und nıcht VvVon der Sünde AUuS, DBei Luther
aber ist der „SaAaNZC Mensch“, un auch se1n Geist, sofern nıcht
VO  b ott bestimmt ist, „ Fleisch“, WwI1e umgekehrt der „ ZaNZC
Mensch‘“‘, auch sSe1INn Fileisch, ın dem ott regıert, „Geist“ ist
Schließlich ist dementsprechend der Anfang, das Aufstehen, diıe
kehr VOLN dem, Wa VOLr Augen ıst, oder die Empfänglichkeıit bei
Tauler Sache des Menschen. Das katholische facere, quod 1n
est, hat er troiz der Betonung des yöttlichen Allwirkens nıcht über-
wunden; un dıe Idee Von der imiıtatıo Christi ist be1 ıhm , wı1ıe
nıcht selten, die Brücke ZULC „Kirchlichkeit“ geworden.

Diese beiden Klemente, das metaphysische und das soteriologische,
wirken sich 1n der Gestaltung des Gottesbildes A US, Das „Natür-
lıche Licht“ sagt dem Menschen, daß es eıinen ott g1bt aber erst
dıe „ minnencliche begerunge“‘, iın der WIL ott un nıcht se1INe
G aben suchen, stellt die Beziehung ott her Jedoch die letzte
Verwurzelung der (}+otteserkenntnis hegt 1m Metaphysischen ; WI1Ir
sollen „Gott suchen durch sich selbst“‘, das heißt WIr suchen iın
NUur recht, wWeLh er selbst uns gewıssermaßen entgegenkommt und
1mM Seelengrund Hochzeıt macht. Diesem Ansatz entspricht die starke
etonung der göttlichen Wirksamkeit. 'Taulers Gottesgedanken ıst
nıcht durch die Seinsmetaphysik bestimmt. Gott, der „ uberwese-
lich “ und „uberbekentlich“ ıst, a.1s0 nicht gegenständlich ist

„ E1n Iuter wurken“, das heißt der ACfiUs p  US, und alle Krea-
uren Himmel, Sterne, Gras, Blatt, Mensch sıind wirklich, sofern
dıe göttliche Lebenskraift ın ihnen wirkt; WITr geben ıhm ber die
„ KEhre“, WEn WIr uns seinem Wirken „lassen“ und auf ]1es allein
vertrauen. So annn ott als das Nıchts, q ]S die Kinsternis oder dıe
W üste bezeichnet werden ; annn auch der „verborgene‘“ oder
der „unDdekannte“ ott genannt werden. j1eder wird hier dıe
Beziehung Luther sichtbar. ber bei Tanuler trıtt 1089801 doch der
Gedanke Al den 1m Gegensatz und 1M Leiden schaffenden und
darum der Vernunft verborgenen ott zurück hiınter dem NUur durch
Negationen bestimmenden Areopagitischen Gott, der eben des-
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halb „verborgen“ und „unbekannt“ ist Die Differenz dürite -
tiefst ın der Beziehung auf den Uffenbarungsgedanken liegen. Der
„verborgene Gott“ Luthers ist der 1mM Gegensatz wirkende ott
der OÖffenbarung; der „unbekannte (Gott“ Taulers ist der Gott, der
jenseıts aller Offenbarung In der dunkeln Unzulänglichkeit se1INes
Nichtgegenständlichseins thront. Eıs hegt auf der Hand, daß mıt
diesem Gottesbegriff die Realıtät der göttlichen FKigenschaften NVETr'-

einbar ist Gewiß, Tauler spricht ergreifend VON der „unbegriffen-
lıchen miltikeit Gotz“, VoNn seiınem strengen Urteil und von qseinNer
unbeweglichen Gerechtigkeit; weıß auch VOoONn dem „ewıgen rat‘‘,
den ott auch ber die kleinen Schicksale des Menschenlebens O
habt hat ber ın der „ Wirklichkeit“ g1bt es nıichts alg „ eIn luter
blos einvaltig (Got“ Das „Kıne“, nıcht als ruhendes Sein, sondern
als wirksame Lebenskraft gedacht, das ist der ott Taulers. Per-
sönlıche Züge gewıinnt das Absolute, das auch hier farblos, „ STau
INn grau“®® gezeichnet ıst, durch seıne Beziehung auf Christus, 1n
dem die ıIn der innergöttlichen Theogonie entstandene zweıte trını-
tarısche Person göttlich -geschichtliche Wirklichkeit geworden ist.
Hier ist ott vorstellbar geworden, aber über der Vorstellung und
ber dem Vorbild steht auch 1er die Form des „wiselosen “ Seins
und der unbildlichen Erkenntnis.

I1
uch die Darstellung der Lutherschen Gottesanschauung wiıird

mıt eıiner Diskussion seıner philosophischen und relıigiösen
Motive einsetzen müssen, wWwWwenNnn ia  - die VWrage, wI1ıe seinem
Gottesbegriff gekommen ıst , beantworten ll ID ware sich
verlockend, die Stellung Luthers AUuSs der Schilderung selınes Gegen-
Safzes Erasmus herauswachsen Jlassen; INan könnte da mıiıt-
einand konfrontieren ZzwWel ahrheitsbegriffe die zeitgeschichtlich
un ethiısch bedingte, relative Wahrheit, der schon be1 Erasmus die
kkomodationstheorie für die Probleme des Neuen Testaments ent-
spricht, und die absolute Wahrheit, dıe, im Leiden der Religion erlebt,
Ganzes g1bt und verlangt zZwel Bildungsbegriffe wıissenschaftt-
liche Krudition und menschlich-geschichtliches Verstehen auf der eıinen
Seite; Geist, der iın Gegensatz trıtt aller Literalen Bildung und die Tres

und nıcht die 1m Auge hat, auf der anderen Seite ZzwWel
Denkmethoden die psychologische un die metaphysisch-theolo-
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gische ZWwel W ıllensbegriffe der Wille alg Nählen und der
Wille qls Trieb un 7WeEel Bibelverwertungsweisen die Schrift
als die VON den Vätern interpretierte und 1MmM Lauf der (+eschichte
immer klarer werdende historische Urkunde, und die Schrift als dıe
VO Geist erschaute, das eschehen deutende und dıe Geschichte
scheidende Kraft des Geistes ; enn spirıtus in litera latet und ıta
SIne verho incerta eft obsecura INa könnte ferner dıe eigentümlıch
historische Art des Kırasmus, denken, herausarbeiten, für welche
die dogmatıschen Probleme sofort dogmengeschichtlichen Maeı-
HNUNSCH werden, und na  — könnte darauf hinweisen, W1e gerade der
eue Historıismus cdıe Brücke zwischen dem menschlich-universalen
Relativismus des Eirasmus un seınem Von der Mystik berührten INOTa-

lisierenden Katholizismus geworden ist, ber der ENZC KRahmen, der
einem Vortrag geseizt ist, empfiehlt, den direkten Weg gehen un
sich hier mıt diesen programmatischen Andeutungen begnügen.

Ich möchte dreijerle] ZU Charakteristik des philosophi-
schen Denkens Luthers hervorheben: Kın starker Realıs-
INUS. Luther hat betont, daß nıcht NüSsSer V orstellen und Meıinen
dıe Dıinge macht, sondern daß dies selbst richtie oder falsch ist,
je nachdem, ob es die Dinge trıfit oder nıcht Denn dıe Dinge
sind und ]1er lıegt der eigentliche Gegensatz SC Arıstoteles
überhaupt sich unbegreiflich. Miıt der Kausalbetrachtung , wıe
S1e der die Erscheinungswelt miıt den Kategorijen Wirkung un
Ursache bearbeitenden Weltweisheit hegt, kommt Man , zumal auf
theologischem Gebiet, nıcht weıter ; und wahre Prophetie hat eın
menschliches Argument und keine menschliche Krfahrung. Man
könnte also SaSCH, daß DUr eın Akt des iıllens oder besser
des 297 Geistes c die Realıtät der Dinge erschließen VeErMmM3a$S. Und auf
der bewirkten Anerkennung eınes Tatbestandes ruht das Verhält-
nNnıs zwischenott und Mensch. Das erstfe ist überall 1m Leben das Leiden,
das herl; und Anfang auch der Erkenntnis steht das Beeindruckt-
werden, das AUuS dem Nichts ZU Sein Gemacht werden. IDR liegt auf
der Hand, daß diese Ideen mıiıt Luthers relig1öser Grundanschauung
IN naher Verbindung stehen. So ‚„macht‘ das Gesetz den Menschen,
das heißt ist dıe Lebensform, die ıhm Bewußtsein und somıiıt ZC-
schichtlicheKixistenz verleiht. ber auch das andere Zeentrale ist gerade
in diıesem Zusammenhang betonen: Non enım justa operando Justi
effcımur, sed Just] essendo justa Krgo sola gratia Justificat.
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Luther denkt das Leben des Menschen un! es Frommen

1n stetier Bewegung, weshalb ıhm schließlich die poenıtentıa als die
Lebensform des O0OMO relig108us erscheint; 1er übt der Mensch,
Siinder un gerecht zugleich, die milıtia Christi, 1n der auch das
Leben des Gerechtfertigten besteht. Bewegung, ampl1, Überwin-
dung un Überwältigung, das ist das Leben auch für den, ıin dem
xott lebendig ist. Peccatores in r'| Justı autem ın SPC;, partım Justı,
10103  e totl, das sSind einıge Formeln, In denen Luther seine HKr-
kenntnis zusammen{faßt. Miıt dieser Grundstimmung ist; es gegeben,
daß Luther die alte substantiale Metaphysik, die ın die Auffassung
Gottes, des Menschen un des Sakraments hineinschlägt, durch eine
dynamıstische Betrachtungsweıise rsetzt hat, der die Akzentujlerung
des Willens, der oratıa eificaxX, des Urteils auf seıten Gottes un
des Menschen, der Vergebung und der Nichtanrechnung, des Iau-
ens und des Hoffens als der Formen des relıg1ösen Habens ent-

sprechen. So sind die alten theologischen Begriffe In eın
dynamistisches oder funktionelles Weltbild übertragen worden, das
sıch 1m Wirken der Kräfte realisıert.

Der Transzendentalismus, der sich AUuUSsS einer Umbildung nOom1-
nalistischer Tendenzen erklären dürtte. Der Glaube, das Geschenk
Gottes, durch das allein WIr ott haben, drückt die Stellung AUS,
die ott uns einnımMmt. Die Frommen 1m Himmel glauben .
den gütigen Gott, diıe Bösen ıIn der Hölle, die doch VoNn ott nıcht
los können, den zornıgen ott Und iıhr (+laube täuscht s1e nicht
Ut credunt, ıta habent. Der Glaube wiıird hier als dıe Funktion
gedacht, dıe das Verhältnis zwıschen ott und Mensch realısiert,
un außerhalb welcher eın solches Verhältnis überhaupt nıcht
geben annn Das ist nıcht 1m ıNn einNes 27 Schaffens“ durch mensch-
liche Kinbildung und erst recht nıcht 1m mystischen 1Nnn eines
erdens Gottes 1im Menschen gemeınt, sondern S daß WIr sich
und tatsächlich Sünder sınd, aber VOL ott 65 glauben mMUssenN, daß
WIr sınd, spiritualiter erı peccaftores; ott ist 1n sich selbst
gerecht und gütig, aber WILr mussen das von ott alle Vernuntit
glauben, WEn se1inNne Liebe und Gerechtigkeit die uUunNnsSere werden soll
Das innere Wesen (4ottes wiırd damıiıt natürlich nıcht betroffen, aber
ach außen hın, 1ın den Menschen, MUu. durch den Glauben, dessen
Voraussetzung die Zerstörung der menschlichen Geltung ıst,
erkannt werden ; enn das ist Gottes Ehhre, daß das, WAaS 1n
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ıhm 1st, nach aqußben wirklich werden lassen anı So annn Luther

SageNh ; Deus est mutabilis QUam maxıme. ate qula ]Justificatur
ei judicatur (ualis enım unusquıSsqueE est. 1n 1psS0, talis est

el YDeus in objecto Verum haec mutatıo extrinseca est. IDR liegt
auf der Hand, daß diese Betrachtungsweise auch die eıne Iımnıe
1n der Lutherschen Rechtfertizungslehre beeinÄußt , wıe S1e AUS5

den Formeln: „ Wır rechtfertigen ott durch den Glauben“ oder

„Glauben und Gerechtigkeit Gottes sind identisch“ hervorblickt.
Hierher gehören aber auch (GGJedanken w1e der, daß das VOoO  m ott

gewirkte spiritualiter erı peccatorem die menschliche Haltung ıst,
ın dıe ott seıner hre hineinwirken kann, oder WwW1e der,
WI1r Gott, der 1m Gegensatz handelt un unNns in seiner Liebe CT -

schreckt, bejahen müÜüssen, WEeNN unNns Freund und „Vater‘“ werden
soll ott wird uns gegenüber xut, WEeLN se1n Gutsein Von UNX AUS

dem Gegensatz spirıtualiter erkannt und das heißt geglaubt wird.
In der Krkenntnıs selner Güte, die selbst bewirkt, wird der
sich gute ott für uns gut. Dementsprechend werden auch die

Eigenschaften (zxottes nıcht siıch selbst, sondern in Beziehung
auf uUunus bestimmt, und ZWaTrT, unter originaler Durchbrechung des
nominalistischen Ansatzes, > daß ott mächtig oder gerecht ıst, nıcht
weiıl UnNnS erscheıint, sondern weil er 19808 mächtig oder gerecht macht.
er letzte Grund diıeser (GGedanken scheint mır eıne philosophische
Anschauung se1n, welche dıe Realıtät der Ideen nıcht als solche,
sondern NU.:  j 1m Zusammenhang mıiıt dem menschlichen Bewußtsein
anerkennt. Ks g 1ibt also keine Religion un eın Recht sich ;
een ohne Menschen sıind ein T'raum. Die Verheißung Gottes ware

nichtig, WwWenn nıcht der Mensch da wäre, der S1e glaubte. o Sind

prom1ss10 un! fides Korrelatbegriffe ; und w1e das or den GHauben
braucht, sagt CS, W4S xott e hat; deutet das Geschehen:

macht die Geschichte ZUL Heilsgeschichte, un 5 macht das Kınst
ZU. Jetzt, indem es das eil austelt, das 1m Glauben PCT-
sönlicher Besıtz wird.

» Wenn WIr dazu übergehen, dıe relıyıösen Motive der
heol u< . aufzudecken, möchte ich gylauben, daß der

Grundgedanke, der einem auf Schritt und Uritt entgegentritt, der
Gedanke Von dem Gegensatz zwischen Gott un e  9 (Geist un!
Fleisch ist. Deus VCTAaX, homo mendax. Und ZWar ist das Qıu ‚cht
einfach 1m Sınn der logischen oder dialektischen Trennung der
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beiıden nehmen , sondern S daß auch Gottes Wirken In der
Welt sich den Augenschein, >  X die Vernunftit und
das Geltende vollzieht. Deshalb ist 1es Wirken „verborgen “, un
spirıtualis hat Luther gelegentlich mıiıt „verborgen “ wiedergegeben.
Abscondita Deo sunt clara mundo et econtra Kıs ist
also Luthers Anschauung Vom esen des Geistes, dıe, VO Begriff
der Siünde konzipiert, 1ın se1ıner Grundidee VO Wiırken Gottes 1m
Gegensatz sich ausdrückt.

Das ist die Natur des göttlichen Wiıllens, daß vollendet, Wenn

zerstört, daß lebendig macht, wenn Oote  3 daß rettet,
WEeNnNn richtet. Die destruectio bedingt die donatio; unter dem
Ziorn verbirgt ott se1nNe Barmherzigkeit, ZUurnt uns tief-
sten , wWenNnn unNns nıcht ZUrn  —_-  T und 19808 äußerliches Glück ıund
Behagen schenkt erhört uns In der contrarıa operatıone
atrıs cogitationıbus. 0 hat ott mıt Christus und allen dessen
Heiligen wunderbar gemacht, daß S1e mıiıt SaNZEM W illen das
tun lıeß, W as S1e wenıgsten ftun wollten. Das, WAas INa  — nicht
will, mıiıt Sahzer Kraft wollen , das ist Gottes Wille und Wirken.
Schwachheit, Leiden un Verfolgung, das ıst; die Kraft Gottes, durch
dıe retiet, richtet und scheidet. Klegit enım infirma, ut CON-
fundat fortıa. Und die Armen, Demütigen und Verachteten sind
Gottes Kinder, die In seıner Kraft wıirken. Das ıst; das große Ent-
weder-Öder, VOor dem WIr stehen: Entweder die Weisheit und Kraft
(Gottes ist Torheit un: Schwäche VOor der Welt, oder dıe Weisheıiıt
und Kraft der Welt ist Torheit und Schwäche VOTL ott. Kıs ist
eıne SANZ antıhumaniıstische Lieebensanschauung, die ıer vorliegt ;
nırgends ist. dıe Entfaltung des Menschlichen selner Blüte das
Ideal, sondern die Umkehrung des Menschlichen, der Bruch mıiıt
dem Geltenden, die Verfolgung durch die Welt, das ist dıe Signatur
(Aottes 1m Leben

So singt Luther das hohe ıed der Demut, der "Trübsal und
der Ssiünde Die Trübsal oder die Anfechtung zeigt und offenbart,
Was Menschen 18 S1e ıst. die große Probe Gottes Menschen
und seInN Erziehungsmittel , durch das den Menschen ber dıe
natürliche Selbstliebe W6S „reinen“ Gottesliebe führt, ın der
der Mensch ott selner selbst und nıcht seiner (2aben
willen liebt Die Anfechtung gehört ZU. Christentum, und g1b%
ein anderes Zeichen der (Gnade als das dem Propheten Jonas S
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währte, dreı Tage ın der ölle SeIN. Deshalb ll der Mensch
sich freuen, wenn leiden darf, und WEeNnNnN ott das Gegenteil davon
tut ıhn bıttet. Nur Demut ist, Verwerfung se1ner
selbst. und das Nıchts, ist die Anerkennung Gottes und die {ffen-
barung sge1ner hre möglıch. Die V oraussetzung aller dieser Gedanken
ist dıes, daß dıe Selbstsucht das W esen des Menschen ausmacht,
und daß S1e tief reicht, daß S1e auch das gufte Handeln ZUL

Sünde macht uch dıe Sünde gehört also In den Heilsweg hinein.
Das heißt nicht, daß INa  - sündıgen soll, ott kommen,
sondern daß mMan daran glauben soll , daß der Mensch ın se1ner
egoistischen Concupıiscenz S1e ist die eigentliche Sünde, un die
Tatsünden sind erst dıe VO Teufel bewirkten Früchte der Sünde
nıchts anderes als sündiıgen ann und 1n se1lner Kxıstenz ein W ider-
spruch (sottes W ıllen ist. )as he1ißt die Sünde glauben
oder magnıficare peccatum , wiıssen , daß ott ist Uun!
nıcht AUS eigener Kraft für ıhn sein annn F'reilich DUr der ist
diesem Glauben fähle, der schon „1ImM (+uten jenseıts des Bösen
hingestellt“ ist ıst die Erkenntnis der sünde das Werk des
barmherzigen Gottes, der uUunNns durch den Widerspruch sich
und 1m Gegensatz unNns sich selbst, führt Conüterı peccatum
et eSsc ]Justum idem sunt. In diıesem Inn ist die Sünde wirklich
der Ort Gottes, un der Gegensatz 7zwischen ott und Mensch ist
dıe Voraussetzung für ihre Vereinigung. Ja, auch 1m Wieder-
geborenen bleibt die Sünde ad exercıtı.m gratiae, a humilitatem
superblae, ad repressionem praesumptionı1s. NOn enım ad oci1um
vocatı sed a aborem contra passıones.

Dasselbe (4esetz des Gegensatzes zeigt sich 1n den Heilsmitteln,
dıe ott gebraucht. Der Gott, der 1n die T‘iefe führt, er-

höhen, der verdammt , Was die Menschen 24016 machen , und er-

wählt, Was G1e verurteilen, ist 1n dieser selner Art anschaulich und
offenbar geworden S RE  L dort seın OPUS
proprıum, quod est. prımum ei exemplar ODCIUuH SUÖOFUM, ausgeführt
hat, als Christus sterben lıeß, den verherrlichen wollte. Ja,
OChristı KanNZCS Leben hat sıch 1m Gegensatz vollzogen ; Armut,
Schmach, Kreuz und Tod hat erwählt und die Weisheıt der
Welt ZUr Torheit gemacht; durch Torheit hat dıe WEeisheit,
durch Schwäche die Macht, durch Tod das Leben, durch das ute
das Böse überwunden. So hat Christus den vegborgenen ott ent-
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hüllt, dıe Herrschaft des Teufels un der s ünde aufgedeckt und
die Selbstgeltung des Menschen, seıne Substanz oder Qualität, autf-

gehoben. Das ist das Mysterium der Inkarnatıon, daß in Christus
ott mıift allen Schätzen der Weisheit selbhst verborgen ist und
gleich offenbar , daß ott und Mensch ist, tot un lebendig,
sterblich und unsterblich, Aaß in ıhm alleın die Gegensätze nicht
bloß erscheinen, sondern zugleich aufgehoben SINd. Gewiß, 1ın diese
(+edanken wirkt auch das Augustinische Schema vVvon der forma de1
und der ijorma SArV] hıneın dıe (+ottheit Christı ist se1n „ Antlıtz“
seine Mens chheıiıt ist ge1nN „Kücken“ und erst der heilige (+eist
hat die clarıficatio Christı1, das heißt die Anerkennung und ffen-
barung der 1m Kleisch verhüllten Gottheit bewirkt. ber ach (sottes
statut hat se1ın Blut dıe Versöhnung Gottes bewirkt, daß ott
dıe Menschheit erhört,; die Vor Christus vergessch haben schien ;
dank dem objektiven Werk Christi, der tat, W 4S WIr nıcht tun

konnten, gilt es hinfort: Cor acCcusator, deus defensor. Und ebenso
ist e das Statut Gottes, daß unsere Rechtfertigung NUr 1m
Glauben Christus wirklich un UNsSerK Verkehr mıiıt ott durch
Ohristus alleın vermittelt werden äßt In gleicher Art ıst, das
Wort Gottes, das allein sich der Widerstand der Krea-
turen rıchtet, für die Welt 'Torheıt un: Lüge. Das W ort, 1m An-
fang eingehüllt ın Schatten und Fıgzuren, ist qls das Wort des
GHaubens das verbum spirıtus un abscondıfum, abbreviatum ef CON-

ummatum Nur der gefangene Intellekt un der demütig unter-
worfene Innn kann s aufnehmen, und der Glaube ist Ww1]ıe dıe CON-

summatıo salutis das viıyum verbum abbrevJjatum. so ist das
Evangelium dıe „eiserne KRute“, unbeugsam und unbesiegbar, ber
auch hart und konträr dem Fleisch, weiıl Kreuz und artyrıum
bringt, Kampf un Unruhen, Erlösung un Verstockung , weil
die Zuchtlosigkeit disziplınıert und dıe Hochmütigen demütig macht
Hınter den heroischen GGedanken Luthers VO  > der dem Schwert
vergleichbaren Scheidungskraft des ortes, W1@e G1e KEras-
INUus formuliert hat, steht dıe Idee VO Geist, der verborgen ist
VOr der Welt und darum ihr entgegengesetzt, daß das 1m Gegen-
Safz wırksame Evangelium formaliter e realıter Gericht und Ge-
rechtigkeit zugleich ist. In dem gleichen Gegensatz lebendig hat
Luther Geschichte und Kirchengeschichte VOr sich g -
sehen. Wie das Menschenleben, ist die (+eschichte das Abbild
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des großen jenseltigen Kampfes zwischen ott und Ssatan Als
Kreatur Gottes, wWenNnn auch als befieckte, muß auch der Satan
wirken, obwohl ın verkehrter Rıchtung; und der W iderstand steigert
SeIN W üten. Sg stehen sich die beiıden Reiche, dargestellt ın ZWeEI

Menschentypen: Kaıln und Abel, Kısau und Jakob, Sanul und Davıd,
Judas und Chrıstus, iın erbittertem Kampf gegenüber. Und ist
nicht möglich, Gottesreich un Kirche miteinander identihnzıeren ;
denn abscondıta est eccles1a, atent sanct]. I)Das grade ist Luthers

Meinung, daß dıe Minoriıtäf, dıe reliqulae , die nıcht für das Volk
(zxolites gelten, dıe verborgen un unsichtbar, weil spirituales 1n der

gyroßen Kirche sınd, dıe wahre Kirche ausmachen. Die W ahrheit ist
nıcht bei den „großen Hansen“‘, sondern die Demütigen und Ver-

folgten SiNnd dıe Erwählten G(Gottes OChrıistus hodie conspultur,
occıditur, fagellatur, crucihgitur in nobis 1ps1s. Beı der Minorität ist

Gott; enn SETZ sich in der Geschichte durch dıe mensch-
liche Vernunft, und ıindem immer den „Wiıderpart hält“ Ich
kannn das Bild ıer nicht mehr im einzelnen ausmalen ; NUur darauf
darf ich hinweisen, daß dıe Ideen der protestantischen Kirchen-
geschichtschreibung VO  \ den Zeugen der W ahrheıiıt ın dem all-

gememnen Vertfall un von dem Recht der verfolgten Minorıtät ın
Luther ihre Wurzel haben Und hinzufügen möchte 1C.  g daß Luther
der Anschauung VOLN eıner gleichförmıgen Entwicklung der Kirchen-
geschichte, Se1 es als Verfall, S21 als Entfaltung oder Fortschritt,
fernsteht; ajeht vielmehr Abfall‘ und Wahrheit gleichzenıtig auf

jeder Sstufe der Kirchengeschichte , letztlich weiıl ott ein V  -

borgener ott ıst, der den Augenschein und 1mMm Gegensatz
wirkt.

ber ich möchte ]1er och Z WEl Bemerkungen einschalten,
dıe für das Verständnis des (GGanzen wichtig eın dürften. Ich
habe auf den Gegensatz Luthers ZU Humanısmus hingewiıesen ;
alles Gute, was der Mensch ohne den (ze1st Gottes tut, ist. egoistisch
und deshalb sündiıg. Quid enım est unıyersum humanum
exira spirıtum 181 reSNUmM diaboli. confusum cahos tenebrarum ?
Alles Natürliche auch der menschliche (GGeist ist Fleisch und
deshalb Sünde Kıs gibt nıchts „ Mittleres“‘. Am Anfang des reli-
g1ösen Lebens steht der Bruch mıiıt sich selbst , ın dem S1C.  h der
Durchbruch (Aottes realisıert, ohne daß Luther den psychologischen
Anknüpfungspunkt für das Wirken des (Jeistes sucht, Was erst das
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Anlıegen Melanchthons und der Orthodoxie SCWESCH ıst, die damıt den
Marsch iın die Aufklärung begonnen haben Der Mensch ist. dabei
Passıv wı1ıe das Weib 1 Akt der Konzeption; WI1e die göttliche
Kraft die Lebenskraft ist, die auch in den (+ottlosen wirkt und Q1@
reißt und treibt ın ihrer allbewegenden Allmacht , wirkt ott
auch In der einzigartıgen Kraft se1nNes Geistes, dessen ofum N6CZO-
ece1um das ıst, Wiedergeburt und Leben In se1ınen Geschöpfen.
ber WenNnn 1m Humanısmus die Ethik ın der Herausbildung des
Ideals VO.  S Menschen AUS den natürlichen Keimen ın iıhm besteht,
ist doch auch bei Luther 1Ur eben durch den Bruch hindurch
das Ideal des sıttliıchen Lebens dıe Konstituierung des spirıtualen, VvVvon

ott geführten Menschen. Das Urbild „Adam &$ steht bei beiden iypen
1m Hıntergrund; und WELN 90R  > für das Erasmische Ideal die Formel
27 Restitution Adams“ prägen kann, für Luther die KFormel „ Neu-
schöpfung Adams“. uch In Christus ist ach Luther Iın der um1-
litas die humanıtas „erfüllt“ Wenn die Aufgabe geistesgeschicht-
licher Arbeit ist, dıe Kigenart des okzıdentalischen Geisteslebens
verstehen , wird nicht bloß auf die Differenzierung der eın-
zeinen geschichtlichen Erscheinungen ankommen , sondern auch
auf die Herausstellung des (+2#meinsamen. Kıs ist für Luther
geradezu entscheidend , daß das Wirken Gottes sich vollzieht,
daß WITr nıcht bloß psychologisch mıt ıhm wollen und wirken, SON-

ern S daß WILr auch se1INe UOrgane und Instrumente werden, durch
die predigt, röstet und Barmherzigkeit übt. Man darf a1s0 den
Gegensatz zwischen ott un Tensch nıcht VerzZzZerTen. Gewiß, das
ist der Grundgedanke Luthers, daß ott und Mensch soweıt g-
schieden sind, daß keine Brücke VO Menschen ott geschlagen
werden kann, daß ott ımmer der Fremde ıst, der nıcht bloß die
dünde, sondern den Menschen 1n seinem gegensätzlichen Wiırken
ZerstOört. ber sehr die Trennung VOonNn ott un!: Mensch die
V oraussetzung der Lutherschen Kechtfertigungslehre ıst, sehr ist
das Wirken (Aottes durch den erneuerten Menschen das Ziel
Das gerade ıst; ]Ja die hre Gottes, ach außen werden , Was

innen ist. Man ann also Sagen, daß die Zerstörung des Men-
schen durch ott 1m Inn des Gerichts 1m SANZEN der Recht-
fertigungslehre gerade den Zweck hat, das gnadenvolle Wirken
Gottes In den uUun!: durch die seinen UOrganen und seinen
Cooperafores gemachten Menschen ermöglıchen. Unter den Ver-



Seeberg, Luthers rottesanschauung 55

schledenen Gesichtspunkten, unfer denen dıe Rechtfertigung gesehen
werden muß, darf dieser jedenfalls nıcht übersehen werden. Daß
1er auch Luthers AÄnschauung VO Greist, die (Üelist konkret als
„ Geschichte “ denkt, hineinwirkt, 111 ich NUur andeuten. Man
ann q 1sS0 SaQCcH, daß Luthers Theologie 1m INn des kirchlichen
Dogmas, das sich 1m Kampf mıt der anderen Anschauung heraus-
gebildet hat, die wiıie Ärius un: die Antiochener Unendliches und
Endliches trennt£, auf dem philosophischen Grundgedanken des
Christentumse beruht, daß das Kwige oder der Geist notwendiger-
weıse und, ohne sich depotenzieren , zeitlich, sinnlich, Mensch
und Wort werden muß. Hs gilt also nıcht NUur.: Finıtum infiniti,
sondern das infinıtum stellt siıch notwendıgerweılse ın dem Vo  > ıhm
gewollten finıtum dar Ich meıine also, daß hier der Zusammenhang
Luthers 1m großen mıt der Theologıe des Katholizismus ebenso
deutlich wird, wWw1ıe seine Verbindung mıt der christlichen Philo-
sophıe des deutschen Idealismus.

5 Man verbauft sıch den Weg ZU Verständnis der Begriffe des
eus absconditus und des eus revelatus, wenn INa  mn} Von

den scholastischen Begriffen der potent1a del absoluta un! der
potentia de1 ordınata ausgeht. Der Begrıiff des deus absconditus
T1 auch nıcht eiwa ersft, iın de arbitrio bei Luther auf,
sondern ist schon ın den ersten Vorlesungen ber dıe Psalmen und
berden Römerbrief a {s zentraler Begriff nachweisbar. Der Zusammen:-
hang, iın den der Begriff gehört, ist uUunNns bereits deutlich geworden;

ist jene mıt Luthers Geistgedanken gegebene Metaphysik des
Gegensatzes, on der WIr schon gesprochen haben ott ist der
verborgene Gott, weil aufbaut, indem zerstört; weil das
erwählt, wWAas dıe Welt verdammt; weıl in den Schwachen und
Demütigen wıirkt Dem Begriff liegt eıine ZanZ antımntellektualistische
und irrationale Anschauung VO Leben zugrunde. Das Leben geht
nıicht auf; seine Kintfaltungen und Werte sind nıicht Gott; aber doch
grade in diesem Leben, nıcht einfiach jenseıts desselben, entfaltet sıch
unsichtbar und verborgen das Leben des Geistes, der 1im Gegensatz

diesem Leben, aber mit seinen Mıtteln und Geschehnissen baut
un!: zerstört, schafft und verniıcehtet. Diese Tiefen und (+eheimnisse
sınd der Vernuntt nıcht zugänglich; für S1Ee ıst ott STausam,
begreiflich und törıcht. ber der Glaube, der die wahre mortificatio
des Fiıgensinns ist, tindet Se1N Zael ın der Beziehung auf über- und

Zeitschr. K LVI, N
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widervernünif{tige und vei‘borgene, das heißt spirıtuale Objekte. So
ist der ({aube des Herzens Zroßes Wagnis, indem er den Gott,
der sich VOLT der Vernunit 111 seınem antirationalen Wiıirken VOr-

bırgt, als ott erkennt, iıhn als den gerechten, heiligen und gyütigen
ott anerkennt, der In die Hölle demütigt, WwWenn In den Himmel
führt Glauben he1ißt q lso den verborgenen ott glauben oder
den verborgenen ott anerkennen, das he1ßt den ott bejahen, der
überall 1n Natur und Geschichte, VOLr allem gerade in der Heils-
geschichte, ım Gegensatz und dıe Vernunft wirkt. Da die
Spitze und Offenbarung dieses widervernüniftigen irkens Gottes
der Kreuzestod OChristi ist, fällt der (ilaube den verborgenen
ott mıt dem Glauben Christus 1mM wesentlichen nN. So
ıst Glauben spirıtualiter intelligere oder mıt den Augen Gottes sehen
oder den Geist haben; und der Glaube den verborgenen ott

das ist der Gipfel der Paradoxie das eben ist; dıe {fen-
barung Gottes. Das Kreuz Christ1, seINEe Person und se1ın W ort,
offenbart a,|1S0 den verborgenen Gott, der doch eben ur den sich
gehorsam unter das Kreuz Christi beugenden Glauben nıcht mehr
„verborgen“, sondern als der „verborgene“ offenbart ist. Das ist
die echte Paradoxie der christlichen Relig10n: OChristus als das
eigentliche Werk des 1MmM Gegensatz wirkenden und deshalb als dıe
Offenbarung des verborgenen (Aottes.

Fragt 119  - ach den Ursprüngen dieser Idee, steht INAan VOT

dem Dılemma die neuplatonische negatıve Theologie oder die
Anschauung VO KreuUz Christi. SOovıel ich sehe, sind ıber die
Motive beı Luther ENSZ verschlungen vgl efiwa die Stellen

3, 124 und KRm. IL, 219, daß INa  b ber ein Sowohl als
auch nıcht hinauskommen annn Gewiß, dıe Analogie Tauler,
der intellektualistisch - spirıtualistische Glaubensbegriff , der doch
durch die Verquickung der „Verdunkelung des Intellektes“ mıiıt dem
„Gehorsam Christus“ schon SAaNZ früh eiıine amystische FWFär-
bung bekommt, das Lob der negatıven Theologıe des „seligen
Vaters Dionysius ““, die doch gleich AUS der Tonart des ÜTNEQ in
die der Vernichtigung und des Gegensatzes umgedeutet wird, al}
das spricht afür, daß dıe Theologie des Areopagıten den Anstoß
für die dann freilich sofort erfolgende schöpferische Umbildung
der negatıven Theologie gegeben hat Auf der anderen Seıte stehen
alle die In den Rglativsä.tzen angedeuteten Gegenwirkungen und
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der Umstand, daß der T'od OChristi und se1ıne Auferstehung der
tiefste und lebendigste Ausdruck für das eın des verborgenen
(Jottes sınd.

Die gleiche Gottesanschauung, die WIr jer zunächst nach dem
salmenkemmentar gezeichnet haben, zeigt sich auch in der Vor-
lesung ber den RömerpDbrief. Die Sünde ist C die das geistige
Wirken Gottes 1m Gegensatz bedingt. ber Wıe das Heils-
werk eın exıire Gottes ıst, durch das se1iner hre alg der in
uUuN> anerkannt se1ın will, der in siıch selbst ıst, ist ott eben
als der verborgene ott in seiner Geistigkeit und In seinem Gegen-
satz der geoffenbarte Gott, sotfern der Glaube iıhn „erkennt‘“, nd
damıt die Ursache und Quelle un Haeils IDie Nuancenver-
schiebung, die der Begriff des eus erucıihxus ef abscondı:tus ler
empfängt, hängt miıt der starken Betonung der 1m Begriff der

ahl] gegebenen Probleme zusammen, der J2 auch die Akzentuilerung
des Sstatuts G(Gottes alg der Ursache aller Wertungen un: Geltungen
auch iın spirıtualibus entspricht. So ıst das Gericht Gottes Jetzt eın
„verborgenes Gericht“, weiıl ott die Menschen nıcht nach der
Befolgung oder Nichtbefoigung der Von ıhm doch gegebenen Ord-
NUunNScCh begnadıgt oder verdammt, sondern ach der freien ahl,
deren göttliche Gerechtigkeit WIr erst 1m Jenseits erfahren oder
schauen werden. uch in de arbitriıo ist die alte Grundlage
des Begriffes des eus absconditus deutlich sıchtbar, un die ort-
bildung KNüpft 1er zunächt wieder den (Gedanken der Wahl
A indem der unerforschliche , geheime und fürchtende Wille
(zottes die Ursache 1St, arum nıcht alle der geoffenbarten Barm-
herzigkeit fählg sind. Seine Gründe kennen WIr nicht; in ihre
majestätische 'Tiefe einzudringen, ıst UuNS verwehrt; steht in -
begrenzter Flreiheit jenseıts der Gegensätze von 'Tod und Leben,
aber wirkt Leben und 'Lod und alles In allem Sodann aber
wird jer 1m Anschluß die Idee VO Statut (+ottes der Ge-
danke das Wort Gottes wirksam. ott hat ın seinem W ort sich
bekleidet un bekannt gemacht, und will , daß WIr selıner
hre mıt ıhm, soweıt se1In Wort ıhn sichtbar werden Jäßt, ftun
haben sollen. Das Wort Gottes ist der eus praedicatus oder 1nN-
Carnatus, in dem alle Schätze der eisheit enthalten sınd, freiılich
verborgen. O bleibt der deus incarnatus der eus absconditus,
auch 1m Wort.

36 *
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Deranderegroße Problemkomplexim Gottesbegriff
T1uthers annn durch dıie Hrage „‚Gott und das UÜbel“ und
27 dı f  C umschrieben werden. je alles Leben,
sofern g wirklich ebt und iın Bewegung ıst, Wırkung der <gÖLL-
lichen Urkraft ist, ıst dıe Wertung des (+uten und die Geltung
des Heılıgen durch den göttlichen Willen gesetzt, der aDer nıcht
a{8 inhaltsleere Willkür gedacht werden darf, sondern der den
Willenseinklang und die Willensfähigkeit der entselbstigten Kreatur
mıiıt ıhm selbst bezweckt. Von 1er Aaus gewınnt Luther den Ansatz

einer kühnen Theodizee: HKıs g1bt eın bel für uUNns, sofern
ott will, und sofern WITr diesen göttlichen Wiıllen bejahen. Kın
Gedanke, mıt dem Luther die resignatıo a infernum S1e steht
bei ıhm, 1m wesentlichen Unterschied Yauler, 1m Ziusammen-
hang miıt der Prädestinationslehre und ist der dritte rad der
Zeichen für die göttliche Wahl aufgelöst hat; wWwWer sıch SahZz in
den Willen (4+ottes geworfen hat, der ist nıcht mehr außerhalb VOR

ott. o mündet alles 1ın der W ahl Ellectio eft 1000361 Justitia Sal VvOos
facıt Prädestination und Präscijenz fallen ZUSaMMEN ; enn Gott, dessen
Gutheit darın besteht, daß uns gur macht, ann nichts vorher
WwIssen , ohne nıcht zugleich vorher vA bestimmen. So ist die
Prädestination ein großer Trost, wenıg 1MmM allgemeinen eiNn
sicheres Zeichen, persönlich den Prädestinierten gehören,
gibt Der Trost besteht darın , daß unser el nıcht in üunseren

schwankenden und unsicheren Verdiensten , sondern iın (Gottes
veränderlicher Uun! reiner Wahl begründet ist. Der Prädestination
entspricht die Keprobation, die eın Zulassen , sondern ein Werk
Gottes ist Die Verstockung geschieht deshalb ohl nNecessarıo, das
heißt S1Ee ist metaphysisch notwendig, n]ıemals aber hegt bei ihr
eoactıo oder psychologische Nötigung VOTr Nullus CcCoacte et invıte
est ın peccato ott 11 das Böse nıcht 1m eigentlichen Sınn, das
heißt ott tut nichts Böses, aber 111 S daß der Satan oder
der Mensch s tut. ott macht aus dem Bösen Gutes, und die BÖösen
dienen seinen Erwählten ZU. Übung und Besserung. Wie Luther
es einmal 1n seiner Frühzeit „COncordando “ formuliert, ott will das
Böse, indem sich VO Menschen zurückzijeht und iıhn dem Teuftel
überläßt. ber trofz aller Kınschränkungen , INa darf nıcht
übersehen, daß ott ıst, der dem 'Teufel die verdiente Ver-
suchung des Menschen anbefehlt, WEeNn ott auch nicht dıe Sünde,
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sondern die Sünde a {s Strafe wollend 1mM Auge hat, daß eben der
Mensch ZUr Strafe weıter sündıgen un der Sklave der nl]edrıgen
und schmachvollen Sünde werden soll uch jer wırd deut-
lıch, daß „‚uther immer Von der Erbsünde, der eigentlichen Sünde,
AuUuSs argumentiert. Die Einreden Prädestination und Re-
probation miıt dem Hinweıis auft die Ungerechtigkeit Gottes und
auf seINeEe Urheberschaft der Ssünde schneidet Luther mıt dem
Paulinischen Gleichnis Von Ton und 1 öpfer und mıt dem Gedanken
ab KEcce VO  d Carnıs : „ INCAa, mea *‘; tolle hoec „mea“* et die (+loria
tibı Domine, ei salyus erıs.

Man annn VO  a} hler AUS auch dıe zentrale Stellung abschätzen,
die das Problem der W illensfreiheit für Luther hat Die Erkenntnis
der Werke un der Macht Grottes, der WIr die Gotteserkenntnis
haben, hängt letztlich der Beantwortung der Frage, wieviel
ott Dı wirken imstande ist. Der Glaube die Verheißungen
Gottes ist Nur möglich be1 dem „Notwendıgen Vorherwissen“ Gottes,
das die Notwendigkeit des eschehens bedeutet. Die Demut ann
1Ur In dem erwachsen, der weıß, daß Üaus eigener Kraft nichts
tun kann, sondern daß W ollen, iırken, Planen vVvon ott abhängen.
Qui eTO nıhıl dubitat ofum 1n voluntate Dei pendere, 1sS PFOrSus
de desperat, nıh;l eligit sed exspecfat operantem deum, 18 prox1-
INUusSs est gratiae, ut salvyus fiat Kann der Mensch AUS eigener
Willenskraft die Neigung ZU Bösen überwinden, dann sınd Christus
un! Gott, Gnade und Geist nıcht mehr notwendig, dann stürzen
Kvangelium und Christentum Man wiıird zutiefst Aus
allen diesen Argumenten die metaphysısche Art der Religiosität
Luthers heraushören müssen ; ist eıne Frömmigkeit, die ber
Bewußtsein un Geschichte in den Kosmos gestellt ist, die davon
weıß, daß etzten Endes ber den Menschen Mächte un (4+ewalten
entscheiden, die Jenseits der Vernunft NUur im Besitz des Geistes,
das heißt mıiıt den Augen Gottes, geahnt werden können. SO ist
der menschliche Wille, der psychologisch STEeis freı bleibt, meta-
physisch gebunden, das Keıttier, unnn das ott und Satan kämpfen;
und gerade dieses metaphysische Bestimmtsein des Willens erhebt,
da ber das bloß Triebhafte, daß dieses Wollen nıemals indıfferent
ıst, sondern STeis durch die übermenschlichen Mächte, die 198408

kämpfen, in selinen Zielen bestimmt ıst. Erasmus denkt ott und
Satan als weıt entfernte und schläfrige Zuschauer jenes veränder-
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lichen freıen W ıllens, die iıhn gehen Jassen, wohin P iıhm gefällt ;
dabei ist; aber die reißende Aktıvıtät der jenseitigen (jewalten über-
sehen, die das Schicksal des Menschen entscheidet. Die Allmacht
Gottes besteht nicht darın, daß vieles vVErmMas, W4S nıcht fut

W:  Er ott lächerlich sondern darın, daß alles macht
I8 ist ott für Luther die allwirksame Lebenskraft, die auch dem
Satan und dem Bösen Leben und Wirken spendet, freilich WwW1ıe
der keıter, der auf einem scheuenden oder dreibeinigen Pferd reıtet;
(Aottes W esen ist Aktion ; (+ottlose und F'romme werden VON dem
allmächtigen göttlichen Lebenswillen getrieben: Freiheit g1ibt
NuU.  b insofern , alg ott das VOoN ıhm Bestimmte un Gewollte ıreı
geschehen Jäßt; un W1e in (zottes Liebe un!: 1n se1ınem Haß nıcht
Akzıdentien un Affekte stecken, wirkt auch sıch ohne
unNns, aber doch S daß WIr psychologisch mıt ıhm wirken, und
daß er schließlich durch uUuNs seinNe Werke treibt.

jeder erhebt S1IC  h die Frage: Und das Böse? Das Böse, das
Luther letztlich als die 1n se1in Fleischlichsein hineingeschlungene
genußsüchtige Freiheit des Menschen sich selbhst denkt Drei
Gedanken annn IMa  m als für den reifen Luther charakteristisch da
herausstellen : ott sjeht anders als die Welt; un ott ist
anders qals die Vernunfit, die sich auch Gottes Wirken nıcht jenseıts
des Justinianeischen Gesetzbuches oder der Aristotelischen FEithik
vorstellen annn Wie ott OfUus incompref1ensibilis ef inaccessıibiılis
rationı ist, muß auch seıne Gerechtigkeit VO  —$ der menschlichen
unterschieden un unbegreiflich ge1IN. Und hier greifen alle die Vor-
stellungen e1nNn VvVon dem Gott, der im Gegensatz wirkt und ın der
Verhüllung sıch offenbart. Was x1bt enn Schrecklicheres für die
Welt alg OChristus und das Evangelnum, und wWas ist ın Wahrheit
besser ! ber diese (+eheimnisse durchschauft 1Ur ott und die, die
mıt semen Augen sehen, das heißt die den Geist haben Ja
widersinnig ist das Leben, daß gerade die Ungerechtigkeit ı1er das
Jensentige Leben notwendiıg macht, ın dem dann endlich den Bösen
O0se und den (uten gur gehen wird. Wie diese Antinomie des Lebens

daß dem Bösen gut und dem Guten schlecht geht die
die Vernunft nıcht löst , 1im Licht der Gnade behoben wird, S:

wird die Ungerechtigkeit, dıe 1m Licht der Gnade als Schuld Gottes
bleibt, daß nämlich ott die, die notwendigerweise sünder sınd,
verdammt, 1m lumen gloriae als höchste Gerechtigkeit offenbar
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werden. (Öottes W ille ist und ler haben \wır nominalistische
Klänge das (zesetz alles Lebendigen und das Maß aller Dinge,
Fraygt Inan also , ott dam tallen lıeß, und Aaru.

unNsSeTe Kxıistenz auf diese Sünde gründete, während doch dam
hätte bewahren und mıt reinem Samen schaffen lassen können,
ist antworfien, daß Gottes Wille das NUur ıst, WenNnnX eın (+esetz
und keine Ordnung über ıhm steht Non enım, qula S1C debet vel
debuit velle, ideo rectum est, quod vult sed contra, qui1a ıpse SIC
vult, ideo debet rectum CS5C, quod ff Hragt mMa  } ferner,
ott den MmMoOfus omn1potentiae auch in den Bösen wirksam werden
Jläßt, SO daß diese 1m W iderstand ınd ıIn der Aktion geradezu
noch böser werden, und wünscht Man, ott möchte das nıcht LUun,

ist die AÄAntwort dıe, daß IDER wünschen wünschen heißt, daß
ott der Bösen nıicht mehr ott ist; denn ott ıst Wirken.
rag 1INnan endlich, ott dıe Bösen annn enn nıcht zugleich
wandelt , ist, innn auf die (+eheimnisse der göttlichen Majestät
gewlesen. IS steht also test, daß Gott, der nıchts ruhig Se1IN
Iassen kann, auch iın den Bösen wirksam ist. Die Bösen sind Instru-
mentfe der Allmacht Gottes, der S1e für se1ne hre und für eıil
verwendet. Abe rauch der ute kann mıt schlechten Instrumenten
1Ur Schlechtes wirken. Hier ıst Nu  b freilich der iın das Letzte
führende Kiınwand unabweislich: Sind nıcht die Instrumente
schließlich selbständig gegenüber der Allmacht ? Ist nıcht ‚„ das Böse‘““
unerklärliches und freıes Faktum ın ‚„den Bösen *, die als Gottes
Instrumente das Böse in ewezung setzen ? 1a Luther 1n diesem
VO.  > ott auch gedachtem Zusammenhang die Sünde als Strafe
denkt, und da überhaupt die Krbsünde als dıe eigentliche sünde
ins Auge 1aßt, muß hier das Problem auf die 'T’at ams kon-
zentriert werden. Und Luther g1ibt hıer, wWwWennN auch verhüllt un
innerlich widerstrebend die Antwort, die 1m strengen 1nnn allein
möglich ist ott wollte , daß dam fiel Warum er das wollte,
wissen WIr nıcht; aber wı1e seiın Wille die Rıchtung auf zott als gut
und diıe KRichtung auf das eigene Glück als hböse gesetzt hat, hat
er gewollt, daß dam dıe falsche Richtung einschlüge. uch 1eTr ist
das letzte die Antınomıie ; enn ist das Böse, das ott will, och böse?

5 Der drıtte grobe Problemkomplex, der sich AIl deut-
ichsten ın den Abendmahlsschriften niedergeschlagen haft, betrifft dı
Frage ach dem überwesentlichen oder nichtge}gen-
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ständlichen xott und ach seiner Konkretisierung und

ffe S uch jer werden übrıgens dıe Grundgedanken
der Lutherschen Gottesanschauung , wıe ich s1e herauszuarbeiten
versucht habe, konserviert; ÜUr daß der besondere Gegensatz, unter
dem schreibt, diese besondere Seite des Gottesproblems nach-
drücklich in den Vordergrund treibt. In großartigen Worten, voll
von relig1ösem Schwung, hat Luther die Aseıität, Gottes oder Ssein
Nichtgegenständlichsein umschrieben ; und sehr in diesem Ziu-
sammenhang SCcIN VoRn „Gottheit“ SEa VvVon „Gott“ spricht,
sehr steht doch dem Pantheismus die dynamıstisch - spirituale Art
enigegen, ın der Luther dıe Allgegen wart (zottes als Allwirksam-
keit denkt, und In der die lokale Kategorie „n für ott durch
‚, über, außer, unter, durch un wıdder, herdurch und allenthalben““
überwindet. ‚„ Nichts ıst; klein, ott ist och kleiner, Niechts ıst

STOS, ott ıst och grÖSSer, Nıchts ist kurtz, ott ist noch
kürtzer, Niıichts ist Jang, ott ıst; noch lenger, Nıchts ist breit,
ott ist noch breiter, Nıichts ist schmal, ott ist och schmeler
Ists eın unaussprechlich W esen ber un AaUusSsSser allem, das H.  w

NHeNnenNn und dencken kan.“ „Wer weıls, wWas ist, das ott heist ?
Es ist ber leib, ber Geist, ber alles, Wa INa  - Sagch, hören und
dencken kan.“ „Hat die welse funden, das sein ejgen gÖLL-
iıch W esen gantz und Sar yuan allen Creaturen und yın einer
iglichen besondere se1n, tıeffer, ynnerlicher, gegenwertiger, enn die
Creatur yhr selbes ist, un: doch wıdderumb nırgent nd yn keiner
Ma un kan umbfangen se1n, das wol alle ding umbfehet un
drynnen ist, ber keines yhn uımbfehet und yn yhım ist, solt der
selbige nıcht auch eiwa eine weise wissen, wıie Se1IN eib vielen
orten gleich gyantz und Sar wWeTe und doch der selbigen keines
WETICe, da ist Ach, WIr elenden menschen kınder, die WwWIr xott
und sein thun richten ach unNnserm dunckel und meınen , SCY
ein schuster oder taglöhner.“ Nirgendwo sagt ott „ Kın STUC de:
hymels ist meın stuel, Fın stuck odder ort der erden ist meın fus-
banck“, sondern : „Was un hymel ıst, da ist meın stuel
Und W3a odder erden ist da ıst MEYN fusbanck Was
kan odder wl Jesaln mıt diesem spruch das ott SCY wesent-
ıch gegenwertig allen enden yın un durch alle ereatur Yn
allen yhren stucken und orten , das alsO die elt Gottes vol ist
und S1e alle füllet, ber doch nicht VoRn yhr beschlossen odder
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umbfangen ıst, sondern auch gleich aAUusSser und ber alle Creatur
ist Y“ Eıs ist a ISO nıicht bloß ethisch begründet, WEeNnNn Luther meınt,
dıe Auflehnung der reatur ott 7ziehe den orn aller
anderen Kreaturen und der (Aebote Gottes diese Kreatur
nach sich. Die Verachtung der Urkrait un ihrer Urdnung kehrt
sıch notwendigerweıse den Verächter, ihn zerschlagen.

Wie wiırd 10808  F dieser nıchtdaseijiende und alles Leben sejende
ott faßbar? Nıcht ohne weıteres ın seinem Wirken. Denn w1ıe
die Rechte Gottes nıcht lokal oder substantial gedacht werden darf,
sondern als „dıe gewalt Gottes selbs“, die „ allenthalben yhn allen
dingen“ ıst, sind auch die Eigenschaften Gottes, seine Gewalt,
se1ın Angesicht, se1in Geist und seıne Weıisheılt, „alles eın Ding“;
denn w1e 1n einer Tauler erinnernden Formulierung
heißt 3 AUSSCT der ecreatur ist nıchts denn dıe einige einfeltige
Gottheit selbs““. Ich weıiß wohl, daß auch andere Äußerungen
Luthers ZUr Lehre Von den göttlichen Eigenschaiften gibt, aber
INa  > wird diese nıcht gering einschätzen dürien, ın der sich der
Spirıtualismus der Gottesanschauung miıt dem Transzendentalismus
der theologischen Kategorien verbindet. Nur innerhal der Be-
ziehung der Kreatur Gott, das heißt innerhal der Offenbarung,
annn von Kiıgenschaften Gottes die ede Se1IN.

Faßbar wird ott also nıcht in seınem Wirken, dessen Totalität
sich doch alleın dem Akt der das Ich vollendenden und ber das Ich
hinausführenden intellektualen Anschauung erschlösse ; auch nıcht
einfach in eıiner 'Tat der freıen oder notwendigen Selbstbegrenzung
Gottes, ın der sich das Kwige zeıitlich offenbarte. Faßbar wiırd Gott,
der allenthalben ıst, für den Menschen ın seinem Wort; und
wird das, weiıl es will 99  1€ wol überall ıst ynnn allen
creaturen un! ich mocht yhn steın, fewr, asser odder
auch strick finden ; ll doch nıcht, das ich yhn da
suche das wort und mich yMsS fewr odder ASSCIE werfe odder

strick henge; uberall ist C. ll aber nicht, das du überall
ach yhım tappest, sondern das wort ıst, da appe nach, -

greiffestu yhn nicht.‘ Das Wort, das uns zeigt, ott gefunden
sein will, sag% unus aber zugleıch, daß die Rechte Gottes, das ist se1n

Allwirken, sich uns zugute gebunden hat ın der Menschheit Christi.
,  IN anderes ist, WEeNN ott da 1st, und WEeLN Dir da ist. Dann
aber ist Dir da, WCLNN se1INn Wort dazu thut und bindet siıch amı
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un spricht: Hıe soltu mich finden.“ Im Menschen OChristus ıst

die ‚„Kechte (xottes““ gebunden: „ Da findestu S1e gEeWI1S, sonst soltu
wol alle Creatur durch und durch lJauffen, hie tappen und da tappen
und dennoch N y MEr mer ünden, ob S1@e gleich da ist, warhafftig,
denn S1e ist Dır nıcht da C

Das 4,1s0 1st. die transzendentalistisch gedachte Struktur der
Lutherschen Grottesanschauung: Die alles wirkende Gottheit 11
VO Menschen in ihrem Ort gefunden werden ; die Allmacht ist
für uUunNns nach ihrem W ıllen greif bar geworden 1MmM Menschen OChristus.

Dreierleı möchte ich abschließend ıer wenıgstens
och berühren, wWwWAas sich ZUr Klärung des (+anzen nOoch
SCHNAUCT quszuführen se1ın würde. Luther scheidet zwischen
Gottes Werk und Gottes Wort Das Werk Gottes, VOLr allem als9
dıe Versöhnung (xottes durch Christus oder dıe Geburt Christi
un: se1INE Krscheinung 1m ınd In der Krippe, ist nıcht sınnlos ;
aber der Geist, In dem diese Tatsachen drin stehen, ist tıef
un!: entigegengeseizt allem menschlichen Denken un Begreıfen,
daß das Werk Gottes ohne das W ort, wıe VOIN „ Herzen“‘ oder
Glauben empfangen WIrd, verborgen und unfruchtbar bliebe. 29  hu
das wort WCS- ‚ Gott schuf hymel un erden‘, wil iıch
sehen, wer einen ott habe odder WOZUu ott nufze SCY: 'T’hu das
W ort WE  S * ‚Christus, (Gottes SON ıst Heiland ‘, wil ich
sehen , wer Christum habe odder WE er nufze SCY. Leiblich het
mMan yhn wol, enn ott un Christus Wern ennoch da fur handen,
wenn gleich eın W ort davon liesse predigen, ber we hülffe
es? Weil n]ıemand Ww1ıssen kund, das eiwas were.‘“‘ „Wenn

hette Christum lassen sterben und auterstehen und 50101} werck
lassen bleiben verborgen un nıicht verkündigen durchs wOort, WEeIN

were nutze?“ So ist das Wort die vVon ott selbst vollzogene
„geistliche“ Deutung und Erklärung der metaphysischen Geschichte,
Ww1ıe S1e 1m irdiıschen Geschehen sich vollzieht, und WI1e S1E dem
Glauben und dem „ Geist“ sichtbar und vernehmbar wird, den
ott den demütigen Sündern ach seınem Willen <1bt. Indem das
Wort sich aber dıe Menschen wendet und ihnen persönlich das
göttliche Geschehen „austeilt “, macht < die Vergangenheit 711  b

Gegenwart und überwindet die Zeit; macht eEs8 aber auch das
„ Wleischliche “ „geıistlich“, das heißt die Geschichte ZUTr Heils-
geschichte und statıert unter „Blendung‘“ der Vernunft eın Ver-



565Seeberg, Luthers rzottesanschauung

atehen 1m „ Geist““. Das ist der tiefste Gegensatz Luthers >
Mystik und Humanısmus, wıe sich 1m Kampf> dıe Schwärmeg
Krasmus und Zwinglı darstellt, daß jene alle (teist im rationalen
1nnn und abstrakt als letzte un auyusschließende Innerlichkeit CH-
ber allem Leiblichen und Seelischen, das nıchts mıt (reist tun

hat, nehmen während Luther (GGeist wirklich, konkret und pneumatisch
denkt, und das heißt, daß „ Fleisch“ auch iın den höchsten
Funktionen der natürlichen Vernuntt erkennt; das heißt aber auch‚
daß der „Geist“ 1n der geschaffenen elt n]ıemals reın , sondern
im Gegensatz des Endlichen, Geschichtlichen, gebunden, überwindend
un überwunden das ist verborgen sich manıftfestiert. HKr ist
nıcht „n sich “ da, sondern 1M Wirken durch das Endliche, 1n dem

1m Gegensatz erscheıint. Die Schwärmer haben 27 den schwindel und
Haddern gelst, meınen, es MUZE da nichts geistliches se1In, etwas
leibliches ist ® Sso das widderspiel warhafitig ist, das der eys
bei 13808 nıicht se1nN ann anders enn yn leiblichen dingen als
Wort, W asser un Christus eıb und yn seinen heiligen auf
erden.“ Man annn den großen, die Geistesgeschichte durchwaltenden
Gegensatz etiwa auf dıe Formel bringen: (Geist als BPewußtsein und
Geist als Geschichte. Mıt dıesen beiden Hebeln, dem Wort- un
dem Geistgedanken, ist möglich, die Christusirage bei Luther und
uch seiINeEe Abendmahlsanschauung anzufassen. Wür beide ıst dabe Von

höchster Bedeutung der Begriff des „ Wesens“, dessen eigentümlıch
Lutherscher inn sich aber nıcht AUS der Analogıe ZUTr Scholastik
oder Erasmus, sondern AUSs derjenıgen Tauler erschließen
dürtite.

Kis ist nıcht SADZ einfach , bei dem Reichtum der Lutherschen
Gedanken die Frage ach der Bedeutung se1nes Gottesgedankens
ın der Geschichte der Theologie beantworten. Einmal ist
nıiıcht verkennen , daß Luther 1n den Zusammenhang der Ent-
wicklung des abendländischen Geistes gehört, daß daher seine Gottes-
anschauung VO persönlichen Erleben jensel1ts aller philosophischer
Kategorien AUS bestimmt 1ıst, J2 daß q1@e gerade bei ıhm seın Leben
ausmacht. Von daher stammen letztlich die transzendentalistischen
Züge selner Theologie, deren Bedeutung auf der and hegt; aber
dem steht auf der anderen Sseıte entigegen nıcht bloß eın eigentüm-
licher relıg1öser Realismus, sondern auch eın starkes Empfinden für
die metaphysische Bestimmtheit des Menschen, der Glaube seinNe
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Abhängigkeit Von Mächten, dıe selbst letztlich unbestimmbar und
ıundurchschaubar bleiben. Kattenbusch hat mM1r gegenüber einmal
1mM Gespräch geäußert, die Bedeutung der Lutherschen (+ottesidee
bestehe schließlich iın der Verpersönlichung derselben; iINna.  -} wırd dem
zustiımmen muUussen, WeNnN INa  a} alles das denkt, Was mıiıt der Akzen-
tulerung des Wiıllens Entscheidung, Grericht, Vergebung mıt der
Betonung des Dienstes Gottes, den WIr als (Gottes Instrument eisten
haben, un mıt der gewollten „Bindung“ der (Aottheit in Christus

Wort, Geschichte, ott im Gegensatz, Rechtfertigung durch
Christus gegeben ist ber INa  an wird dem doch auch entigegen-
sefzen mussen die starke KEmpfändung Luthers für das Abgründıige
iın der (xottesidee , in der nıcht alle Rätsel gelöst werden können,

schr WIr dıe Aufhellung des nıe aufgehenden Lebens von dort
her erwarten, und seın (xefühl für die unpersönliche Allumfassen-
heit der als Lebenskraft gedachten Gottheit, die un Kategorien
spottet, und deren verborgene Offenbarung dıe Vernunft geht
und allein dem VON ihr gewirkten Glauben, aber im Wirklichen
selbst, sich erschließt.

Labdıie un Spener
Literarkrıitischer Vergleıich der 39  12 desıderi1a“ Speners mıt
Labadıes Schrıiften 1La reformatıon de l’eglıse Har le pastorat“

un: „Lexercice profetique“
Von urt 'Dietrich Schmidt, Göttingen

Auf dıe Beziehungen zwischen Spener und Labadie ıst 1iNnan

schon längst aufmerksam. Schon Speners Lebzeiten ist ıhm
Labadismus vorgeworifen worden. 1734 erschien eıne eigene,
ANONY M veröffentlichte Schrift: Der Labadismus die Quelle des
Pietismi Die Beweilse, die der Verfasser für seıne 'T’hese vorbringt,

DIie vorliegende Arbeit 1st e1N Krgebnis elINeT Behandlung der Pıa desıder. a
1n meinem Seminar VOm Wintersemester 1926/271. Dıie Belegstellen verdanke ich

dem HKleiß eines Teilnehmers. Ich führe zugleich hıermıt eine Bemerkung
AUS, die iıch bereıts 1n meinem Heft „ Dıe Alkoholfrage ın Orthodoxie, Pietismus
und KRatıonalismus “‘, PE 14, gemacht habe

2) Der Labadiısmus die Quelle des Pietism1 gezeiget bey Gelegenheıit Eines
Ihro Königl. Majest. ın Groß - Britannien , und Chur- Fürstl. Durehl. ZUu Bra 1984


